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IN WORT UND BILD 453

We#e fein, wenn mir unfere gefäbrlicfeftett 3#ngherren, bie
fieföenfdjaften bes Weibes, bes paffes, Des Stolpes unb bie
Unfitte jeglidjer Wrt in unferer eigenen Stuft nidft gu be=

tämpfen oermö#en. Denn tuet: ber Kne# feiner eigenen
ßeibenfdjaft iff, fällt gulefet jeber 51 rt uon Kne#fdjjaft an»
beim.

StJZöcf),ten .alle, welche burd) Wmt, Silburtg über gefeit»
fcfeaftlidje Stellung bagu berufen finb, oorangeljen tn jener
S#i#heit unb ©ebiegenbeit bes Gebens unb Deutens,
anftatt bem entbehrenden unb rnübebelafteten Solte täglidj
Silber ber ©enufefu#, ber ©itelfeit unb gebanlenlofen 3er=
ftreuung darzubieten.

Wiles ©bie unb ©rofee ift einfacher Wrt. Wtöge biefe
tlare ©infadjiheit bei aller materiellen ©ntwidlung unferer
3uftänbe fort unb fort bie ffirurtbtage unferes religiöfen
Bebens, unferer Sßiffenfdjaft unb ©rgiehung bleiben unb
wir werben ber ©inigteit unb ©enügfamfeit ni# ermart»
geln, welche uns f#iefeti<h 3dm wahren ©rofeen führt unb
uns 311 ieber Stunbe mit Dant erfüllt oor bett ifierrn
treten lägt, ber uns mit allen feinen Süerten in feiner
ftarïen 53attb hält.

— ' - «WM

Son r. Sogt.
Die Welpler finb im allgemeinen in ihrem Deuten etwas

tonferoatio. SBiie es ber Sater rnadite, fo ma# es gar 3U

gerne ber Sobn, brunten im Dal bei beu bäuerlidjien
„SBerEen", broben auf ber Wlp beim Sennen, ©s bat Dies

feine entfchiebenen Wachteile, indem bie Wlpwirtfchaft fo oft
unrationell tofrb. Doch ni# uon ben Waebiteifen, bie fiel)

aus biefen mehr tonferuatiuen ©efinnungen ergeben, foil
bier bie Webe fein„ fonbern uon Sorteilen. Stein Sollsteil,
hängt fo 3äl> an alten, finnigen Sräudjen wie bie ©ebirgler.
S3ieoiele biefer Sräud)e wären bereits uerfdjwuitben, wenn
fie ni# in emgelnen ©ebirgsgegenben ein Wfpl gefunden
hätten! freilich finb fie audj hier gefährdet, fcfjreitet bie
3eit mebr unb mebr über fie hinweg. Wun aber bas .3rite»

reffe an ben alten Soltsbräudjen gew.edt ift,, tonnten fie uor
ihrem gänzlichen Serfd)winben minbeftens gefainmelt unb
fo ber Wad),weit erhalten. werben.

©in uralter Welplerbraud) ift bas allabendliche Spredjien
bes „Wlpfegens". Der Warne ift irreführend. Wid),tiger würbe
es „Setruf" beifeen. ©rbalten bat fidji ber fd)öne Sraud>
auf einseinen Wlpen ber Kantone llnterwalbetf, Sri, S3a(lis,
im Sarganferlanb,, im ©ntlebudj. Wnberwärts ift felbft bie

©rinnerung an biefen früher überall üblichen Sraudj oer»
fefewunben. 2Bie hodjgefdjäht ber ,,'iUpfegen" eijrft war,
seigt 3. S. eine Wot is im 3abrbud)> 1868 bes S. A. C., worin
ausgeführt wirb,, bafe bie Weibenfolge bes Wbfingens bes
„Wlpfegens" auf ben einseinen Wlpen eines Dorfbegiefs
regelte# oerbrieft war unb man eiferfü#ig über bie 3nne=

baltung biefer Weibenfolge wadjte,, blutige fgänbel erfolgten,
wenn fie etwa in mutwilliger Steife burdjbtodjen würbe,,
ein Welpler fidji einfallen liefe, in übttngswibriger Steife ben

„Wlpfegen" uor feinem „berechtigten" Sorbermlanrt 311 fingen.
Stenn bie Sonne hinter bie Serge uerfdjwunben ift,

aus ben Däfern berauf bie Setglöctlein tönen unb 3a an?

bädftigem Sehet einladen, wenn bie fdjattenbunflen gittidje
ber Wa# fidj, allmäblid)! ausbreiten, aus ben Wieberungen
bie Wedel fteigen unb fieb 3U pljantaftifdjen ©eftalten oer»

dichten, wenn ber ftille Stieben heimeliger Däntmerftunben
Dal unb Wlp umfängt, tuäbrenb S3olten, Sirnfetder unb

©letfdjer nod> im lefeten Wbendli# erftrablen, bann ift bie«

3 eft bes „Wlpfegens" getommen. SdjiOtt die 3eit ift 3U

anbädj,tigern Seien gefdjaffen wie feine andere. Ster einmal
ben „Wlpfegen" bat fpredjen hören, bent bleibt ber ©ittbrud
uttuergcfelfdj.

3n bübfdjer poetifdjer gönn fdjilbert ber obwalDtterifdje
Didjfer £auren3 öilbebranb bas „Setenrufen":

„3(m S&eb, wcnn'S fpätet, bn chunt bc ber §irt, •

®r jotjlet uttb bättcb, baf'S S8el)[t roärb' ßtjüet.
5t(1' §citigi fiitte c§ btjüete e cblt)-
@0 frijmjt er bur beulte unb meint fi ber&t).
St tu itieifte ©ant SBänbet foil ßtietc baê Sief),
©ufdjt triegib fi ,§iinbet unb bättib nib met).
$r ."guet mär be 3'roeitig, roettn niemer fufeßt &fc£)ü^t,
Unb 6[utibcr§, mcnn'S fefjnig unb bunbreb unb blijjt".

©iit Senne tritt bei einbreebenber Dämmerung aus ber
fiitte, um auf einem Wlpuorfprung ben „Wlpfegeit" ins
fdjattenbuutle Dal 311 rufen. Ilm ben Sdjall feiner Stimme
311 uerftärten,, hält er ben 3Wild)trid)ter, bie fogenattttte
,„Solle", uor ben Wtiinb unb nun Hingt ber Segen in bie
ftille Sergwelt hinaus,, bie WIpenbewohner alle, bie ihn
hören,, 311 gemeinfamer Wnbadjt rufenb. Der „Wlpfegen"
ift nkfet überalt ber näntlidje. 3e nach ber ©egenb unb bem
WIter ift er uerfdjieben. Setannt ift ber Wlpfegett uon .Cb=
walben. $i'er werben 311m Sdjufee ber 5tlp neben ber Wlutter
SWaria aud> ber heilige SBenbei, ber heilige Wlartin, St.
Slafius unb ber Banbesuater Witlaus uon ber 3lüe ange»
rufen. Die Segensform foil uon bem 3efuitenpater 3ohann
Saptift Dillier uon ilholfenfdjiefeen,, geftorben 1745 in Sar»
nett auf bem .Kollegium, berftammett. fiiitolf ersäblt in
feinen „Sagen, fiegenben unb Sräudje !aus ben fünf Orten",
Dillier, ber betannte unb beliebte Seminariherr, fei ibäb=
reitb eines grofeen Siebfterbens auf bie Wlp S3ängi berufen
worben, habe hier brei ©efpenfter uertrieben unb bie Beute
3um Sd>ufe ber Blip ben „Wlpfegen" gelehrt. Derfelbe hat
heute noch folgenbett SBortlaut:

„O tobet, ju toben, in ©otteë Stamen toben.
O tobet, 3U toben, in unfrer Çraueit Stamen toben.
D tobet 311 toben, in alten Zeitigen ©otteê Stamen toben.
©ott unb ber heilige SBcnbet, Sanft SJtartin,
©anft S3tafiu§ unb ber oietfetige Sanbcäbater Stiftau§
®Men un§ auf biefer Sttp bie tieb igerberig hatten.
Saä ift bag SBort, bas weif) ©ott too.
.pier unb auf biefer Slip gcfjt ein golbner SEu'un;
Sarin ba toohnt bie lieb SStutter ©otteg mit ihrem ©otjn
tlnb ift mit bieten ©naben tibergoffen,
§at bie heitigfte Sreifattigfeit" unter ihrem fersen berfdhtoffen.
Sag erfte ift ©ott ber Slater,
Sa? gmeite ber ©ohn,
Sag britte ©ott, ber heftig ©eift, 9tmen!
Stbe Slîaria! »crjatterliebfte SJtutter SJiaria
Scfu!
Bieber §err Qefu ©huift
iöehüte ung Sieh, ®ect' unb Seib,
©tu' unb ©ut unb atteg,
SBag über biefe Sttp geht unb ift.
£) tübet, 31t toben!
Sitte Schritt uttb Dritt in ©otteg Stamen toben !"

Der „Wtpfegen" wirb in rht)tbmifd)em Donfall gelungen
ober utelntebr gefprodjen, halb langfam unb geaehnt, balö
etwas belebter, ineift ttt ber gletdjen, Donhöhe. öin unb
wieber, bei tur3en Silben, finît bie Stimme tint eine Der3
ober Quart, ftetgt atttbi wohl um eine Sefunb höher.. Die
eigentümiidje mufitalifdje gorm gemahnt ait bas Wbfingen
ïatbolifd,er Bitaneieu bei ber Wteffe. ©s gebt ungefähr
3ehn SWinuten, bis ber gange Segen, ber mefer. als eine
halbe Stunbe weit hörbar ift, gefprodjen ift. Wtit einem
„ffiute Wa#" tritt bann ber beruhigte Senn in feine fiitte
3uriid, um fein Wadjjtlager auf3ufudjen. (Sdjlufe folgt.)

—

6t. ©ermatn, b'^rtungxo unb ^Bilfortô
^3ropaganbaretfe.

5lls Staatsïan3ler Wenner feine ©egenbemerlungen 3um
erften ©ittwurf ber öfriebensatte oou St. ©etmain eingeref#
hatte, fetjte fid), ber Oberfte Wat 3ur langen Beratung 3U»

farnmen, um bie enbgültige Raffung 31t finden. Wad> oiel
2Bod)en langem 3ögern würben einige wimige Wenberungeu
au bem unmögli#n Snftrument aitgebra#.

Wis eingiges territoriales 3ngeftänbnis liefe man ber
„Wepublif Qefterreid)" bas beutfdje Stäbtcben Wabîersburg.
Wile aitbern beutfdjen ffiebiete an ihren Wandern überläfet
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Rechte sein, wenn wir unsere gefährlichsten Zwingherren, die
Leidenschaften des Neides, des Hasses, des Stolzes und die
Unsitte jeglicher Art in unserer eigenen Brust nicht zu be-
kämpfen vermöchten. Denn wer der Knecht seiner eigenen
Leidenschaft ist, fällt zuletzt jeder Art von Knechtschaft an-
heim.

Möchten alle, welche durch Amt, Bildung oder gesell-
schaftliche Stellung dazu berufen sind, vorangehen m jener
Schlichtheit und Gediegenheit des Lebens und Denkens,
anstatt dem entbehrenden und mühebelasteten Volke täglich
Bilder der Genußsucht, der Eitelkeit und gedankenlosen Zer-
streuung darzubieten.

Alles Edle und Große ist einfacher Art. Möge diese
klare Einfachheit bei aller materiellen Entwicklung unserer
Zustände fort und fort die Grundlage unseres religiösen
Lebens, unserer Wissenschaft und Erziehung bleiben und
wir werden der Einigkeit und Genügsamkeit nicht ernian-
geln, welche uns schließlich zum wahren Großen führt und
uns zu jeder Stunde mit Dank erfüllt vor den Herrn
treten läßt, der uns mit allen seinen Werden in seiner
starken Hand hält.

Der „Alpsegen".
Von Fr. Vogt.

Die Aelpler sind im allgemeinen in ihrem Denken etwas
konservativ. Wie es der Bater machte, so macht es gar zu
gerne der Sohn, drunten im Tal bei den bäuerlichen
„Werken", droben auf der Alp beim Sennen. Es hat dies
feine entschiedenen Nachteile,, indem die. Alpwirtschaft so oft
unrationell wjrd. Doch nicht von den Nachteilen, die sich

aus diesen mehr konservativen Gesinnungen ergeben, soll
Hier die Rede seilh sondern von Vorteilen. Kein Vollsteil
hängt so zäh an alten, sinnigen Bräuchen wie die Gebirgler.
Wieviele dieser Bräuche wären bereits verschwunden^ wenn
sie nicht in einzelnen Gebirgsgegenden ein Asyl gefunden
hätten! Freilich sind sie auch hier gefährdet, schreitet die
Zeit mehr und mehr über sie hinweg. Nun aber das Inte-
resse an den alten Volksbräuchen geweckt ist, konnten sie vor
ihrem gänzlichen Verschwinden mindestens gesammelt und
so der Nachwelt erhalten werden.

Ein uralter Aelplerbrauch ist das allabendliche Sprechen
des „Alpsegens". Der Name ist irreführend. Richtiger würde
es „Betruf" heißen. Erhalten hat sich der schöne Brauch
auf einzelnen Alpen der Kantone Untermalden. Uri, Wallis,
im Sarganserland, im Entlebuch. Anderwärts ist selbst die

Erinnerung an diesen früher überall üblichen Brauch ver-
schwunden. Wie hochgeschätzt der „Alpsegen" einst war,
zeigt z. B. eine Notiz im Jahrbuch 1368 des 8. L., worin
ausgeführt wird,, daß die Reihenfolge des Absingens des
„Alpsegens" auf den einzelnen Alpen eines Dorfbezirks
regelrecht verbrieft war und man eifersüchtig über die Jnne-
Haltung dieser Reihenfolge wachte,, blutige Händel erfolgten,
wenn sie etwa in mutwilliger Weise durchbrochen wurde,,
ein. Aelpler sich einfallen ließ, in übungswidviger Weise den

„Alpsegen" vor seinem „berechtigten" Vordermann zu singen.
Wenn die Sonne hinter die Berge verschwunden ist,

aus den Tälern herauf die Betglöcklejn tönen und zu an?

düchtigem Gebet einladen, wenn die schattendunklen Fittiche
der Nacht sich allmählich ausbreitem aus den Niederungen
die Nebel steigen und sich zu phantastischen Gestalten ver-
dichten, wenn der stille Frieden heimeliger Dämmerstunden
Tal und Alp umfängt, während Wolken, Firnfekder und

Gletscher noch im letzten Abendlicht erstrahlen, dann ist die»

Zeit des „Alpsegens" gekommen. Schon dje Zeit ist zu
andächtigem Beten geschaffen wie keine andere. Wer einmal
den „Alpsegen" hat sprechen hören, den, bleibt der Eindruck
unvergeßlich.

In hübscher poetischer Form schildert der obwalvnerische
Dichter Laurenz Hildebrnnd das ,,Betenrufen":

„Am Obed, wenn's spätet, da chunk dc der Hirt,
Er johlet und bättcd, daß's Vehli ward' bhüet.
All' Heiligi solle es bhüete e chly.
Sa schreyt er dur d'Vvlle und meint si derby.
Am meiste Saut Wändet svll hiiete das Veh,
Suscht kriegid si Händel und bättid nid meh.
Dr Huet wär de z'wenig, wenn niemer suscht bschützt.
Und bsunders, wenn's sehnig und dundred und bliht".

Ein Senne tritt bei einbrechender Dämmerung aus der
Hütte, um auf einem Alpvorsprung den „Alpsegen" ins
schattendunkle Tal zu rufen. Um den Schall seiner Stimme
zu verstärken,, hält er den Milchtrichter, die sogenannte
„Volle", vor den Mund und nun klingt der Segen in die
stille Bergwelt hinaus,, die Alpenbewohner alle, die ihn
hören, zu gemeinsamer Andacht rufend. Der „Alpsegen"
ist nicht überall der nämliche. Je nach der Gegend und dem
Alter ist er verschieden. Bekannt ist der Alpsegen von Ob-
walden. Hier werden zum Schutze der Alp neben der Mutter
Maria auch der heilige Wendel, der heilige Martin, St.
Blasius und der Landesvater Niklaus von der Flüe ange-
rufen. Die Segensform soll von dem Jesuitenpater Johann
Baptist Dillier von Wvlfenschießen,, gestorben 1745 in Sar-
neu auf dem Kollegium, herstammen. Lütolf erzählt in
seinen „Sagen, Legenden und Bräuche aus den fünf Orten",
Dillier, der bekannte und beliebte Seminariherr, sei wäh-
rend eines großen Viehsterbens auf die Alp Wängi berufen
worden, habe hier drei Gespenster vertrieben und die Leute
zum Schutz der Alp den „Alpsegen" gelehrt. Derselbe hat
heute noch folgenden Wortlaut:

„O lobet, zu loben, in Gottes Namen loben.
O lobet, zu loben, in unsrer Frauen Namen loben.
O lobet zu loben, in allen Heiligen Gottes Namen loben.
Gott und der heilige Wendel, Sankt Martin,
Sankt Blasius und der viclselige Landcsvater Niklaus
Wollen uns auf dieser Alp die lieb Hcrberig halten.
Das ist das Wort, das weiß Gott wo.
Hier und auf dieser Alp geht ein gvldner Thron;
Darin da wohnt die lieb Mutter Gottes mit ihrem Sohn
Und ist mit Vielen Gnaden übergössen,
Hat die heiligste Dreifaltigkeit' unter ihrem Herzen verschlossen.
Das erste ist Gott der Vater,
Da? zweite der Sohn,
Das dritte Gott, der heilig Geist, Amen!
Ave Maria! Herzallerliebste Mutter Maria!
Jesu!
Lieber Herr Jesu Christ!
Behüte uns Vieh, Secl' und Leib,
Ehr' und Gut und alles,
Was über diese Alp geht und ist.
O lobet, zu loben!
Alle Schritt und Tritt in Gottes Namen loben!"

Der „Alpsegen" wird in rhythmischem Tonfall gesungen
oder vielmehr gesprochen, bald langsam und gedehnt, bald
etwas belebter, meist in der gleichem Tonhöhe. Hin und
wieder, bei kurzen Silben, sinkt die Stimme um eine Terz
oder Quart, steigt auch wohl um eine Sekund höher. Die
eigentümliche musikalische Form gemahnt an das Absingen
katholischer Litaneien bei der Messe. Es geht ungefähr
zehn Minuten, bis der ganze Segen, der mehr als eine
halbe Stunde weit hörbar ist, gesprochen ist. Mit einem
„Gute Nacht" tritt dann der beruhigte Senn in seine Hütte
zurück, um sein Nachtlager aufzusuchen. (Schluß folgt.)
«»» »»»

St. Germain, d'Anunzio und Wilsons
Propagandareise.

Als Staatskanzler Renner seine Gegenbemerkungen zum
ersten Entwurf der Friedensakte von St. Germain eingereicht
hatte, setzte sich der Oberste Rat zur langen Beratung zu-
sammen, um die endgültige Fassung zu finden. Nach viel
Wochen langem Zögern wurden einige winzige Aenderungen
an dem unmöglichen Instrument angebracht.

Als einziges territoriales Zugeständnis ließ man der
„Republik Oesterreich" das deutsche Städtchen Nadkersburg.
Alle andern deutschen Gebiete an ihren Rändern überläßt
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